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genommen ftätte. ©feicftwoftf tftat er Slffeö, baö Un*
gfücf biefeö Sageö ju wenben. günfjeftnmal ftedte er
ftcfj an bie ©pige feiner Sruppen unb füftrte ffe gegen
bie fernblieben Sinien. ©r adein perftinberre noeft, ba^
baö ipeer ganj jufammengeftauen würbe. Stlö bie

©cftfacftt »orüber war, faft ber jäftjomige, aber ebfe

Seraftarb »on SBeimar feinen geftfer ein. SBie waftn*
finnig raufte er ficft baö fyaav auö, jerfcftlug ficft
bie Sruft unb rief: »»Scft bin ein Sbor, .Sporn ftätte
adein Stecftt! SBo ift ber bra»e £orn?" — Socft ber

Sapfere mar gefangen! » O, rief Seraftarb, atö er eö

ftörte: ©r gefangen! ünb mich ftat baö ©lücf graufam
»erfeftont! Scft gehe frei umher!" iporn warb gleicft

jum König »on Ungarn gebraeftt, bei bem ficft ber
fpanifcfteKarbinatmfant befanb. ©r wodte ihnen fnieenb
bte ipanb füffen, beibe aber »erftinberten bieß. 9»it
ebter 3u»orfommenfteit freuten fie fich, baß baö ©efeftief
iftnen ben tapferften unb beften S»ann auö bem feftwe*
fcifcben .Speere jugefübrt habe. 3»it gfeiefter Sichtung
maeftten iftm ade faifertieften ©enerate iftren Sefucft.
Snjwifcften fein SBertft war ju fehr anerfannt. ©rft
naeft acftt 3aftren befam er bie greifteit wieber, wo man
ben faiferlicften ©eneraf, Softann Pott SBertft, ben bie

granjofen gefangen naftmen, gegen iftn auöwecftfelte.
Siö babin war er auf fein ©ftrenwort Kriegögefangener
unb feftrieb ein, jeboeft nieftt im Srucf erfeftieneneö,
SBerf über bie Pflichten eineö guten gelb*
fterrn. ©teieft nadj feiner Sefreiung gieng er nach

spariö, bem König bafür ju banfen. Ser König feftenfte
iftm ein ©eftwert mit Siamanten befegt.

hätten ade feftwebifeften güftrer im 30jährigen Kriege
gleicft iftm geftanbelt, bann wüßte bie SBelt niefttö »on
einem ©cftwebentmnfe, noeft »on einer SBurjner Ü»ar*
terwoefte! Watte Orenftiem auf iftn geftört, fo würbe
©aeftfen bamatö bie ©chweben nie alö geinbe gefeben

ftaben; benn Softann ©eorg »on ©aeftfen fagte ficft

»on iftrem Sünbniffe befonberö barttm foö, weit Sern*
ftarb »on SBeimar baö Oberfommanbo befam, unb

biefer bem Kurfürften, atö ber ©prößling einer ©eiten*
Knie »erhaßt, »erbäcfjtig war. .Sporn machte, efte eö

baftin fam, baß Seraftarb ben Oberbefehl befam, bem

Drenftiern barüber bte triftigflen Sorftedungen.

£. S n.

SB e 1 f i n g t o n.*).

• - "Seh geftefte, baß in biefem faft adgemeinen
©eftrei beö Unwidenö, in biefer nationeden Serachtung
beö ©iegerö »on SBatterfoo für mich etwaö Sieffcftmerj*
ftcfteö liegt. SBie? biefer weltberühmte ©fanj beö £er*

*) ©tue Ärttff über ben berüfjmteffen ber nod) febenben
Sefb&crrcn unterer Seit muß aud) für unfere Sefcr »on
fo grofjem Sntereffe fepn, bai bte SDttttbeitung bei
milttärifeben Xhtiltt berfelben, wie ibn bte allgemeine
SJttlita'r»Seitung neulich gab/ nur »idfornmen fepn
fann.

Sie ttebattion.

jogö, eine fo glorreiche Sergangenfteit, Sorbeeren,
welcfte er ben feit SKenfchengebenfen tapferften Kriegern
©uropa'ö entwanb, biefe gfücfliche Stebenbuftferfcftaft
mit bem größten üKanne beö Sahrftunbertö, wirft niefttö
auf ein »ergeßftcheö Solf? @ö tritt ^räcebentien in
ben Kotft, wefefte bamafö, alö ffe neu waren, »ergöt*
tert würben? ©ö fegt ben 5»aßftab einer blinben 9>ar*
tfteiung, bie politifefte Krämerede an ein Seben, baö
mit fo »iel Stuftm unb Un»ergeßftchfeit auögeftattet ift,
eö mißt mit feinen oft nur ju iltuforifdien ©rillen über
©taatö»erfaffung, mit einer meftr ibeeden Sluöffcftt auf
3eiten, bie nodj Siefeö werbeu unerfüdt laffen, ben
blutigen ©rnft eineö ©cftlacfttfefbeö nnb eine gar feft
unb beftimmt in ber ©efdiicftte angefdjriebene ^ertobe?
Sonbon war wegen beö ©iegeö bei Sittoria brei Stächtc
ftinteretnanber befeuchtet. Sie 3nge SBedington, Stf*
torp, Sittoria fanben fleh taufenbfaeft »erfchfungen an
aden ^äufern. SBer »or bem 'Padafte beö ©iegerö,
ben bie bamafige ü»arquifin, feine grau, bewoftnte,
»orbeifam, mußte, bieß war ber beöpotifcfte Sefeftl beö
jubelnben Solfeö, ben .iput abneftmen unb bie leeren
genfter grüßen, biefelben genfter, welcfte nicht jwei
Sejennien fpäter mit Srettern »ernageft werben
mußten, um bie SButft beö fteinemerfenben ^Jubfifumö
jurücfjuftalren. Stn fobatb »erjäftrter Stuftm! ©ine
©raufamfeit, wefefte einen tiefen Sticf in unfere Reit
werfen läßt! Unb boeft ift in biefem gade nieftt Sllfeö
©goiömuö ober baö erftabene Sntereffe ber Sölferfrei*
beit; eö ift mögtieft, baß bei ber ©fetchgüffigfeit gegen
ben .Sperjog ». SBedington einige anbere Sriebfebern
mit untertaufen, weldje nicht in ber 3eit, ober in ber
perfon, fonbern in feinem Siuftme felbft liegen, ©ö ift
möglieft, ba^ ber iperjog ». SBedington in ber Sftat
fein fo großer CSKann ifl, alö ffebett gelbmarfcbadftäbe
u.nb brei glücflicfte gelbjüge unö überreben woden.
SBäre bem fo, fo »errietften bie rücfffefttölofen Slnflagen
beö englifeften Soffeö einen feinen Snftinft ober eine feftr
unterridjtete Kenntniß iftreö großen »erftaßten gelben.
SBir woden feften, ob fid» ftierüber eine fefte SOteinung
faffen läßt.

©ö giebt eine Slnfage jum Stuftm, welche jwar
mit unö geboren wirb, aber nieftt in unferen Safenten
liegt; ein ^)ri»;legium ber Unfterbltchfeit, wefcheö un*
gfeid) »ertbeilt, unb feineöwegö boffnungö»ode3ugenb,
bfigenbeö Sluge, ein franiologifcheö ©pmptom tft, fon*
bem ein SKttgift beö ©tanbeö, bie Saune beö 3ufaffö,
weldje ben größten ©eftwaeftfopf in ftoften Stegionen
geboren werben ließ. Slucft ftat ber ©olbat (natüriieft
im Kriege, benn im grieben giebt eö feine ©ofbaten,
fonbern ftöcftftenö ©rerjiermeifter) immer eingormular,
eine ©cbeba beö Stuftmö, welcfte er nur auöjufüden
braueftt, wäftrenb baö größte ©enie »ergeffm wirb,
ba eö fein Serain ftätte. Sitte biftorifefte ©röße befteftt
barin, baß man mit impofanten Unterlagen ober SBerf*

jeugen benft ober ftanbett, bafj man mit Rahten rechnet,
wefefte fo groß finb, wie Sölfer, Sfrmeen ober aueft

nur wie ^Departemente beö Snnern unb Sleußern,
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genommen hatte. Gleichwohl that er Alles, das
Unglück dieses Tages zu wenden. Fünfzehnmal stellte er
sich an die Spitze seiner Truppen und führte sie gegen
die feindlichen Linien. Er allein verhinderte noch, daß
das Heer ganz zusammengehauen wurde. Als die

Schlacht vorüber war, sah der jähzornige, aber edle

Bernhard von Weimar seinen Fehler ein. Wie wahnsinnig

rgufte er sich das Haar aus, zerschlug sich

die Brust und rief: "Ich bin ein TKor, Horn hatte
allein Recht! Wo ist der brave Horn?" — Doch der

Tapfere war gefangen! " O, rief Bernhard, als er es

hörte: Er gefangen! und mich hat das Glück grausam
verschont! Ich gehe frei umher!" Horn ward gleich

zum König von Ungarn gebracht, bei dem sich der
spanische Kardinal'nfant befand. Er wollte ihnen knieend
die Hand küssen, beide aber verhinderten dieß. Mit
edler Zuvorkommenheit freuten sie sich, daß das Geschick

ihnen den tapfersten und besten Mann aus dem
schwedischen Heere zugeführt habe. Mit gleicher Achtung
machten ihm alle kaiserlichen Generale ihren Besuch.

Inzwischen sein Werth war zu sehr anerkannt. Erst
»ach acht Jahren bekam er die Freiheit wieder, wo man
den kaiserlichen General, Johann von Werth, den die

Franzosen gefangen nahmen, gegen ihn auswechselte.
Bis dahin war er auf sein Ehrenwort Kriegsgefangener
und schrieb ein, jedoch nicht im Druck erschienenes,
Werk über die Pflichten eines guten
Feldherrn. Gleich nach feiner Befreiung gieng er nach

Paris, dem König dafür zu danken. Der König schenkte

ihm ein Schwert mit Diamanten besetzt.

Hätten alle schwedischen Führer im 30jährigen Kriege
gleich ihm gehandelt, dann wüßte die Welt nichts von
einem Schwedentrunke, noch von einer Wurzner
Marterwoche! Hätte Orenstiern auf ihn gehört, fo würde
Sachsen damals die Schweden nie als Feinde gesehen

haben; denn Johann Georg von Sachsen sagte sich

von ihrem Bündnisse besonders darnm los, weil Bernhard

von Weimar das Oberkommando bekam, und
dieser dem Kurfürsten, als der Sprößling einer Seitenlinie

verhaßt, verdächtig war. Horn machte, ehe es

dahin kam, daß Bernhard den Oberbefehl bekam, dem

Orenstiern darüber die triftigsten Vorstellungen.

H. L n.

W elli n gto n.*).

"Ich gestehe daß in diesem fast allgemeinen
Schrei des Unwillens, in dieser nationellen Verachtung
des Siegers von Watterloo für mich etwas Tiefschmerzliches

liegt. Wie? dieser weltberühmte Glanz des Her-

*) Eine Kritik über den berühmtesten der noch lebenden
Feldherren unserer Zeit muß auch für unsere Leser von
so großem Interesse seyn, daß die Mittheilung deö

militärischen Theiles derselben, wie ihn die allgemeine
Militär-Zeitung neulich gab, nur willkommen seyn
kann.

Die Redaktion.

zogs, eine so glorreiche Vergangenheit, Lorbeeren,
welche er den seit Menschengedenken tapfersten Kriegern
Europa's entwand, diese glückliche Nebenbuhlerschaft
mit dem größten Manne des Jahrhunderts, wirkt nichts
auf ein vergeßliches Volk? Es tritt Präcedentien in
den Koth, welche damals, als sie neu waren vergöttert

wurden? Es legt den Maßstab einer blinden
Partheiung, die politische Krämerelle an ein Leben, das
mit so viel Ruhm und UnVergeßlichkeit ausgestattet ist,
es mißt mit seinen oft nur zu illusorischen Grillen über
Staatsverfassung, mit einer mehr ideellen Aussicht auf
Zeiten, die noch Vieles werde» unerfüllt lassen, den
blutigen Ernst eines Schlachtfeldes und eine gar fest
und bestimmt in der Geschichte angeschriebene Periode?
London war wegen des Sieges bei Vittoria drei Nächte
hintereinander beleuchtet. Die Züge Wellington, Vik-
tory, Vittoria fanden sich tausendfach verschlungen an
allen Häusern. Wer vor dem Pallaste des Siegers,
den die damalige Marquisin, seine Frau, bewohnte,
vorbeikam, mußte, dieß war der despotische Befehl des
jubelnden Volkes, den Hut abnehmen und die leeren
Fenster grüßen, dieselben Fenster, welche nicht zwei
Dezennien später mit Brettern vernagelt werden
mußten, um die Wuth des steinewerfenden Publikums
zurückzuhalten. Em sobald verjährter Ruhm! Eine
Grausamkeit, welche einen tiefen Blick in unsere Zeit
werfen läßt! Und doch ist in diesem Falle nicht Alles
Egoismus oder das erhabene Interesse der Völkerfrei-
beit; es ist möglich, daß bei der Gleichgültigkeit gegen
den Herzog v. Wellington einige andere Triebfedern
mit unterlaufen, welche nicht in der Zeit, oder in der
Person, sondern in seinem Ruhme selbst liegen. Es ist
möglich, daß der Herzog v. Wellington in der That
kein so großer Mann ist, als sieben Feldmarschallstäbe
und drei glückliche Feldzüge uns überreden wollen.
Wäre dem so, so verriethen die rücksichtslosen Anklagen
des englischen Volkes einen feinen Instinkt oder eine sehr
unterrichtete Kenntniß ihres großen verhaßten Helden.
Wir wollen sehen, ob sich hierüber eine feste Meinung
fassen läßt.

Es giebt eine Anlage zum Ruhm, welche zwar
mit uns geboren wird, aber nicht in unseren Talenten
liegt; ein Privilegium der Unsterblichkeit, welches
ungleich vertheilt, und keineswegs hoffnungsvolle Jugend,
blitzendes Auge, ein kraniologisches Symptom ist,
sondern ein Mitgift des Standes, die Laune des Zufalls,
welche den größten Schwachkopf in hohen Regionen
geboren werden ließ. Auch hat der Soldat (natürlich
im Kriege, denn im Frieden giebt es keine Soldaten,
sondern höchstens Ererziermeister) immer ein Formular,
eine Scheda des Ruhms, welche er nur auszufüllen
braucht, während das größte Genie vergessen wird,
da es kein Terain hatte. Alle historische Größe besteht

darin, daß man mit imposanten Unterlagen oder

Werkzeugen denkt oder handelt, daß man mit Zahlen rechnet,
welche so groß sind, wie Völker, Armeen oder auch
nur wie Departemente des Innern und Aeußern,
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Srigaben, SiüifTonen, tiefer woftl nidjt. ©ofcfte Ste*

djenerempel fTnb oft leicftter ju löfen, alö bie Slufgaben

j. S. beö ©djneiberö, ber bei einem gratf auch bie
Sfteile in ber jpanb ftat, unb wenn er baö geiftige
Sanb, bie 5»obe, fo feftön mit iftnen jufammenfcftmifjt,
wie fein ©enerat feine einjelnen pofitionen, boeft nie
fo »iel Unflerbltcftfeit bamit einümbten wirb, alö biefer
©enerat. Sarum breftet ficft Stdeö, wai ben Stuftm
betrifft. Siefe Sogif mit impofanten Segriffen gehört
baju, um bie Slufmerffamfeit jn erregen, baö heißt,
oft niefttö, afö ©eburt, ©unft, 3ufad, Slnctennetät.
Sieß wiffen bte Sölfer, unb finb feitfter fo fatt gewor*
ben gegen bie ©roßen, wefefte iftre ©ituation paten*
tirte; fie woden nur bie noeft »ereftren, welcfte ficft aui
iftren angebornen ©pftären fterauömacften unb eigene
SBeften bifben."

(gortfegung folgt).
*

Saö Kriegöwefen im Kanton Slppenjelf.
Sn Stußer *3tljoben befegt ber jweifaefte Sanbratft bte

ftöftern unb niebern Wilitürfteden. @ö gefeftieftt auf
ben Sorfcftlag berSKifitärfommiffion, welcfter biebefon*
bere Seratftung unb Seitung ber 9Dtilitärattgetegenfteiten
übertragen ift. 9Kuflemngen, ©inquartirungen, Ue*

bungöfager, Sluöjüge werben »om ©roßen Statbe an*
georbnet. 3n Srogen unb .Speriöau finben ficft gehörig
auögerüftete 3eughäufer. ©in Uebelftanb ift eö, baß
ben tücfttigften Offijieren naeft Serffuß ber gewöhnlichen
Sienftjaftre ju leieftt iftre ©ntlaffung gegeben wirb,
roobureft iftre ©teden nur ju oft mit unerfaftmen Seuten

befegt werben muffen. Seber Sanbmann war int Stotft*
fade »on jeher ©olbat, unb baö tft jegt noeft ber galt,
nur Seamte unb ©taatöbiener, ©eiftlicfte unb ©eftuf*
leftrer, jpauptleute unb ©emeinbfeftreiher, anerfannte
Sferjte unb ©fttrurgen, wenn ffe nieftt heim ©tabe an*
geftedt werben fönnen, ©ebreefttiefte unb eftrloö ©rflärte,
finb baüon auögenommen. Stucft (Tnb ade im Sanbe
woftitenben ©eftweijer bienfipffiefttig. Sie Sienflpfticft*
tigfeit wahrt »om 19. biö jum 50. Saftre. Saö eibge*
nöffiftfte Snnbeöfontingent beträgt 772 Wann, unb
befteftt auö 617 SDtann leicftter Snfanterie, 100 ©eftarf*
fcftügen, bem Sataidonöftah »on 18 2»ann unb einem
Srainperfonafe »on 37 Wann, ©ofefter Kontingente
ftnben ficft brei, baju fommt noeft bie Steferoe, auö
melcfter im Stotftfad noeft ein Kontingent gebilbet wer*
ben fann, unb bie Sanbweftr. Sn bie brei erften Sluö*
$üge jieftt man bie tauglicftfte Wannfcftaft »cm 20—36
Saftren, unb jwar in ben erften bie jüngfle, wai nieftt
ju rüftmen ifl, weif biefe Seute jum Sfteil noeft nieftt
auögcwadjfen unb ju fcftwadj finb, um Kriegöftrapagen
auöjuftalten. 3n bie 3tefer»e werben bie tücfttigften
Wänner »on 36—45 Saftren, in bie Sanbweftr bie »on
45—50 Saftren geftedt. Sebe ©emeinbe giebt ju bie*

fem Sruppenforpö einen iftrer Seoölferung angemef*

fenett Slntfteit. 3eben grühling ftnbet ju biefem ©nbe
eine neue ©intfteilung ber Kompagnien ftatt, unb eö
t»irb bureft eigene ©rerjiermeifler für bie auögetjobene
Wannfcbaft »on 19—21 Saftren ein ©rerjterfurö eröffnet.

SBegen ©feieftförmigfeit im ©rerjitium werben bann
gewöftnlicft aueft bie ©rerjiermeifter unb Offijiere auf
einige Sage jufammengejogen. Saffelbe gefeftieftt mit
ben Sambouren nnb Pfeifern, Srompetcrn unb SBalb*
horniften. Stde bienflpflicfttige Wannfcftaft muß fTcft

auf eigene Koften equiptren, nur Utwcrmöglicften ift
man babei beftütflicft. Sei einem Stuömarfcft wirb fie
bann mit orbonnanjinaßigen gtinten, ©tugern, Patron*
tafeften, Kugefjiehern, .Spaberfatfen, Äaptttrötfen unb
leinenen ^antalonö auö ben Seugbaufevn »erfehen.
Sormalö war bie friegerifefte Wannfcftaft in Stotten
eingetfteilt. Um bie Seit beö greiljeitöfampfeö waren
berfelben feeftö, eö »ermeftrte ficft admäfig ihre 3aftf
mit ben ©emeinben, beren jebe biö jur 3eit ber 3te»o*
fution iftr Kriegöwefen felbft leitete, unb abgefonberte
©rerjierübttngen unb Wufterungen anfledte. @ö beftan*
ben bamalö aueft in mefjrern ©emeinben Steiterfompag*
nien. Siefe würben fefton 1651 »on ber Ohrigfeit an*
georbnet, traten aber erft 1736 inö Seben, unb biö
jum Saftre 1815 fanb fidj eine folefte Kompagnie »or
unb eine ftinter ber ©itter, bie iftre ©tadmeifter unb
Steitfdjiifen ju Srogen nnb .Speriöau hatten. Sfn fegterm
Orte fanb ffeft einft aueft ein »on Slnbr. ©roh erridj*
teteö attfeftnficfteö Strtiderieforpö, baö aber nur »on
1796 biö jur Steoolution beftanb.

Sn 3nner*Stljoben befledt ber ©roße Statft bie Wili*
tärfteden unb ber Kriegöratb orbnet bie militarifdjen
Sfngefegentjeiten. ©ewöftnlicft fterrfcftt barin große Un*
tftättgfeit, unb nur bei bcöorfieftenben eibgenöffifeften
Snfpeftionen unb Sluöjügen wirb bie erforberlicfte Wann*
feftaft fcftned jufammengejogen, fleißig ererjtrt, mit
SBaffen unb Kfeibung unentgelbficft »erfehen, um ficft
anftanbig prafenttren ju fönnen. Saburcft gewinnt
eö wirftieft baö Sliifeften, afö ftätte 3nner*Stftobeit ein
georbneteö Wititäraefeit, unb feine Wannfcftaft ftetö
marfdjfertig, adein baö ifl adeö nur Schein, benn
müßte ober fodte einmal nur bai erfte Snnbeöfontingent
pföglieft inö gelb rücfen, fo wäre bie Wannfcftaft weber
geftörig organifirt noch unterrichtet.

©inen wefentfieften Sorjug »or 2(itßer*3t()obcn ftat
eö übrigenö in ber bebentenben Saftf gebienter Wilttärö.
Ser erfte Sunbeöauöjitg »on 3nner*3thobcn befteftt aui
200 Wann Snfanterie, wefefte mit brei anbern Statu
tonen ein Sataidon hübet, einen Sataidonöftah hat
eö feinen, unb außer ben ©eftarffeftügen audj feine
anbere Kriegöforpö. Sn Slppenjed ffnbet fidj ein geftörig
gamirteö Reuahani, baö »on einem Scamten, bem

Sengfterrn, »erfeften wirb. Snt übrigen weidjen bte

militärifcften ©inriefitungen »ott benen 2lußer*3tftobenö
wenig a6.

©emälbe ber ©djweij. XIII. Sbn.

ffür bie Jtcbaftion: ff. St. Söattvcirb/ Hauptmann. 93crfag ber S. 3t. 5ö«It6«rt)fdjen Sönchbanbtung in fScnt.
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Brigaden, Divisionen, tiefer wohl nicht. Solche
Rechenerempel sind oft leichter zu lösen, als die Aufgaben
z. B. des Schneiders, der bei einem Frack auch die
Theile in der Hand hat, und wenn er das geistige
Band, die Mode, so schön mit ihnen zusammenschmilzt,
wie kein General seine einzelnen Positionen, doch nie
so viel Unsterblichkeit damit einärndten wird, als dieser
General. Darum drehet sich Alles, was den Ruhm
betrifft. Diese Logik mit imposanten Begriffen gehört
dazu, um die Aufmerksamkeit zu erregen, das heißt,
oft nichts, als Geburt, Gunst, Zufall, Anciennetat.
Dieß wissen die Völker, und sind seither so kalt geworden

gegen die Großen, welche ihre Situation Mentirle;

sie wollen nur die noch verehren, welche sich aus
ihren angebornen Sphären herausmachen und eigene
Welten bilden."

(Fortsetzung folgt).

Das Kriegswesen im Kanton Appenzell.
In Außer-Rhoden besetzt der zweifache Landrath die

höhern und niedern Militärstellen. Es geschieht auf
den Vorschlag der Militärkommission, welcher die besondere

Berathung und Leitung der Militärangelegenheiten
übertragen ist. Musterungen, Einquartirungen,
Uebungslager, Auszüge werden vom Großen Rathe
angeordnet. In Trogen und Herisau finden sich gehörig
ausgerüstete Zeughäuser. Ein Uebelstand ist es, daß
den tüchtigsten Offizieren nach Verfluß der gewöhnlichen
Dienstjahre zu leicht ihre Entlassung gegeben wird,
wodurch ihre Stellen nur zu oft mit unerfahrnen Leuten
besetzt werden müssen. Jeder Landmann war im Nothfalle

von jeher Soldat, und das ist jetzt noch der Fall,
nur Beamte und Staatsdiener, Geistliche und
Schullehrer, Hauptleute und Gemeindschreiber, anerkannte
Aerzte und Chirurgen, wenn sie nicht beim Stabe
angestellt werden können, Gebrechliche und ehrlos Erklärte,
sind davon ausgenommen. Auch sind alle im Lande
wohnenden Schweizer dienstpflichtig. Die Dienstpflich-
tigkcit währt vom 19. bis zum 50. Jahre. Das
eidgenössische Bundeskontingent beträgt 772 Mann, und
besteht aus 617 Manu leichter Infanterie, 106
Scharfschützen, dem Bataillonsstab von 18 Mann und einem
Trainpersonale von 37 Mann. Solcher Kontingente
finden sich drei, dazu kommt noch die Reserve, aus
welcher im Nothfall noch ein Kontingent gebildet werden

kann, und die Landwehr. In die drei ersten Auszüge

zieht man die tauglichste Mannschaft von 20—36
Jahren, und zwar in den ersten die jüngste, was nicht
zu rühmen ist, weil diese Leute zum Theil noch nicht
ausgewachsen und zu schwach sind, um Kriegsstrapatzen
auszuhalten. In die Reserve werden die tüchtigsten
Männer von 36—45 Jahren, in die Landwehr die von
45—50 Jahren gestellt. Jede Gemeinde giebt zu
diesem Truppenkorps einen ihrer Bevölkerung angemes¬

senen Antheil. Jeden Frühling findet zu diefem Ende
eine neue Eintheilung der Kompagnien statt, und es
wird durch eigene Ererziermeister für die ausgehobene
Mannschaft von 19—21 Jahren ein Ererzierkurs eröffnet.

Wegen Gleichförmigkeit im Ererzitium werden dann
gewöhnlich auch die Ererziermeister und Offiziere auf
einige Tage zusammengezogen. Dasselbe geschieht mit
den Tambouren und Pfeifern, Trompetern und Wald,
Kornisten. Alle dienstpflichtige Mannschaft muß sich

auf eigene Kosten equipiren, nur Unvermöglichen ist
man dabei behülflich. Bei einem Ausmarsch wird sie

dann mit ordonnanzmäßigen Flinten, Stutzern, Patron,
taschen, Kugelziehern, Habersäcken, Kaputröcken und
leinenen Pantalons aus den Zeughäusern versehen.
Vormals war die kriegerische Mannschaft in Rotten
eingetheilt. Um die Zeit des Freiheitskampfes waren
derselben sechs, es vermehrte sich allmälig ihre Zahl
mit den Gemeinden, deren jede bis zur Zeit der Revo-
lution ihr Kriegswesen selbst leitete, und abgesonderte
Ererzierilbungen und Musterungen anstellte. Es bestan,
den damals auch in mehrern Gemeinden Reiterkompag,
nien. Diese wurden schon 1651 von der Obrigkeit an,
geordnet, traten aber erst 1736 ins Leben, und bis
zum Jahre 1815 fand fich eine solche Kompagnie vor
und eine hinter der Sitter, die ihre Stallmeister und
Reitschulen zu Trogen und Herisau hatten. An letzterm
Orte fand sich einst auch ein von Andr. Grob errich,
tetes ansehnliches Artilleriekorps, das aber nur von
1796 bis zur Revolution bestand.

In Inner-Rhoden bestellt der Große Rath die
Militärstellen uud der Kriegsrath ordnet die militärischen
Angelegenheiten. Gewöhnlich herrscht darin große Un,
thätigkeit, und nur bei bevorstehenden eidgenössischen
Inspektionen und Auszügen wird die erforderliche Mannschaft

schnell zusammengezogen, fleißig ererzirt, mit
Waffen und Kleidung unentgeldlich versehen, um sich

anständig präsentiren zu können. Dadurch gewinnt
es wirklich das Ansehen, als hätte Jnner-Rhoden ein
geordnetes Militärwesen, und seine Mannschaft stets
marschfertig, allein das ist alles nnr Schein, denn
müßte oder sollte einmal nur das erste Bundeskontmgent
plötzlich ins Feld rücken, so wäre die Mannschaft weder
gehörig organisirt noch unterrichtet.

Einen wesentlichen Vorzug vor Außer-Rhodcn hat
es übrigens in der bedeutenden Zahl gedienter Militärs.
Der erste Bundesauszug von Jnner-Rhoden besteht aus
200 Mann Infanterie, welche mit drei andern
Kantonen ein Bataillon bildet, einen Bataillonsstab hat
es keinen, und außer den Scharfschützen auch kerne

andere Kriegskorps. In Appenzell findet sich ein gehörig
garnirtes Zeugbaus, das von einem Beamten, dem

Zeugherrn, versehen wird. Im übrigen weichen die

militärischen Einrichtungen von denen Außer-Rhodens
wenig ab.

Gemälde der Schweiz. XIII. Bdn.
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